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Ueberaus reiches Material WwIrd h;SE unter geschickt gewählten Stich-worten In gewandter, tesselnder Darstellung gyeboten Wır können hier dieeinzelnen Abschnitte nıicht alle ulführen und würdigen. Nur auf einige,die IUr den Leserkreis der „Studien AaUus dem Benediktinerorden“ be-Sonders wertivo SInd, Se] hingewiesen. Fs wird War ın diesem Bande nıchtvie]l ausführlich [0)8! Benediktinern und Cisterziensern gehandelt, dochkommen manche Verhältnisse ZUr Sprache, dıe Tür Hhre Geschichte enlstens indirekt [(0)8| Bedeutun
Wiırtschafts- und Geistesleb sind, VOTLr em die Kapıtel, welche das
und schwier1g darzustellende wıird hier

Zr Gegenstande haben Mancher verwıickelte
mıiıt seltener Klarheıit QE-Iührt, Dienstmannen und Zinsleute (S 155 If.), Standesrecht undGrundeigentum 175 IF, dıe Entstehung der ndesherrschaften (S 2414 E,dıe wachsende Bedeutung des Volkes 2924 ffA Anfänge der Geldwirt-schafit (S 247 1, Rationalismus 287 IE) /Zweiıfe]l 1nd Unglauben 301 1.),der Gottesdienst 340 I1 die Bettelmönche S 451 I1.), die ScholastikCS 481) Wırd auch hie nıcht viel VON den alten Orden gesprochen,sollte doch Jeder, der S1C8l für deren G’eschichte interessiert oder einenAbschnitt ihrer G’eschichte bearbeitet,Bescheid WISSeN.

all den angeführten Punkten n  u
biete der G'eschich

Wie mancher SONST eißigen Spezilalarbeit AUS dem (je-te der alteren UOrden nmerkt iINan A daß dem Verfasser1ne Z  (= Kenntnis der Jewe!l lıgen Umwelt tehlt. Einseitigkeit und dasFehlen wichtiger Gesichtspunkte Sind 1Ur OIt d1 Folge des Mangelsumfassender Kenntnisse der Kulturgeschichte. Da mMu Iur Werke WIEdıe vorliegende „Kulturgeschichte des Mittelalters«“ sehr dankbar sein Manch-nal gewmnnt bel der Lektüre derselben al]erdings den Eindruck, alsnähmen Einzelvorkommnisse und Belege AauUus der 11ttelalterl Literatur einenbreiten aum eiIn, doch hat ine solche
Lebendigkeit und Verdeutlichung der the Behandlung auch große Vorzüge.
durch EIFeIe Sehr stark treten die Schattens

oretischen Ausführungen wırd da-

Kulturgeschichte hervor.
eiten der mittelalter]. Kulturıin diesernıcht in dem Bestreben, durchaus objektivsein, darın e{was zuviel eschehen st? Gewiß War das Miıttelalter nichtIromm, heilig, WwIEe eigentlich VON einer eit In der das Olitent-T Leben und vielfach auch das’ Privatleben 1m /eichen der RelıgionSstan erwarten sollte; aber viel echte Frömmigkeit, HMeiligkeit und Blütewahren, echten Menschentums War doch 1m Mittelalter vorhanden. arf 1ineobjektive Kulturgeschichte auch- keinen dunklen Punk verschweigen, istdoch auch das 16 alT en Scheffel StEelen Darin scheint mır Gruppdoch eiwas wenig geftan haben Mir legt Nun der and der Nenu-auflage dieser Kulturgesehichte VOTL, vielleicht ist 1m Gesamtwerke Licht undSchatten den Verhältnissen entsprechend gleichmäßiger verteilt.Auf Einzelheiten gehe ich nıcht e1IN. Selbstverständlich könnte jede!Rezensent eines Werkes on großem Umfange 1ne Reihe VO  — Einzel-wünschen anführen, doch kommt schließlich auf den Gesamteindruck

aAall /Z/weifelsohne ist dieser Hel gerechter Würdigung der oewaltigen Schwie-rigkeiten, die bel Bearbeıtun eines ungeheueren und vielseitigen Stoffes
ZU bewältigen SINnd ein denkbar günstiger. Als dıie Mauptvorzüge dieserKulturgeschichte mmöchte ich hervorheben die überwältigende Fülle des ver-arbeiteten MaterIiales,und dıe angenehme, tesselnde Form, In

das möglichst AaUus den Quellen selbst geschöpft ist,
Gegenstand behandelt Arl

welcher der vielfach sich rockene
ita Nonnosus Bühler

Beiträge ZUur Kulturgeschichte des Mittelalters und der Renaissance.Merausgegeben: on Walter Götz eit Das reliıg1öse Volksleben AInAusgang des Mittelalters ' nach Augsburger Quellen (0)8! Dr. phıl
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SCHAairer., JTübingen. Druck und Verlag JTeubner Leipzig, Berlın
1914 (ieb (VII un 136

Dr. Schairer untersucht das relig1Ööse Volksleben Ausgange des
Miıttelalters in ugsburg. Fr teilt seinen ın Wel Hauptteile, In dıe
Oormale Verselbständigung des relig1ösen Volkslebens, und In dıe materı1ale
Gestaltung des relig1iösen Volkslebens. er Verfasser, selbst scheinbar
Nichtkatholik, g1Dt sıch, Ww1Ie verschiedene Stellen der vorliegenden Studie
zeigen, edlich Mühe, objektiv seinen Gegenstand erforschen und darzu-
tellen Leider besitzt VO katholischen Leben viel geringe ennt-
niIsse, als daß seine Arbeit erschöpfend und durchaus richtig hätte g-talten können. chnrei jemand über das Müllergewerbe oder über die
philologischen Studien 1m ausgehenden Mittelalter, muß doch ziem-
ıch 1e] VO betreffenden Handwerk oder der In Frrage kommenden WIs-
senschaft selbst kennen, schon den richtigen YPunkten und in der
richtigen e1ise mit seliner Forschung einzusetzen. Wie viel mehr gılt 1eSs
VON einem derart komplizierten Stoiffe W1Ee dem des relıg1ösen Volkslebens!
s ist 1er nıcht der Mlatz, dıes 1m einzelnen zeigen und die Mängel der
Arbeit Schairers, die sıch aus nıcht genügender Kenntnis des katholischen
Lebens überhaupt ergeben, darzulegen, Ich werde dies ın den historisch-
polıtischen Blättern iun Die Studie leidet auch sehr darunter, daß HUr
gedrucktes, nicht auch handschriftliches Materı1al beigezogen wurde. Wer die
Massen und dıe Beschatfenheit der spätmittelelalterlichen Handschritten kennt,weıß, daß man ohne s1e ine erschöpfende Darstellung des relig1ösen olks-
lebens nicht geben kann. Der Abschnitt Klosterverhältnisse, speziell1ın Ulrich ist viel oberflächlich ; hauptsächlich deshalb, e1l das hand-
schriftliche Material nicht benützt wurde. Fast nur aus ittwer kann iINan ein
richtiges Bıld des Lebens und Treibens der Augsburger Benediktinermönche
nıcht gewinnen. Freilich; l1est ih HNur obenhin durch, kann INan
leicht dem Urteile kommen, „daß wenig innerer Wert und Lebenskraft
mehr Im Klosterleben steckte“, aber ein Blick In dıe zahlreichen, damals
In Ulriıch und Ira entstandenen Hss g1bt doch einen wesentlich
gyunstigeren Eindruck und die Tatsache, daß das Stift die stürmıischen
/eiten der Keformation überdauerte un daß nachmals ZU noher Blüte
kam, hätte Schairer vorsichtiger machen sollen

Diesen allgemeinen Ausführungen jüge ich HUr ein BeispielIl. spricht Schairer VO „Vom Verzicht auf die Armut“ speziell VO  a}
der UVeppigkeit“ heißt „Genußsucht und Ollere1 ırd vielfach
VonN (jeistlichen beanstandet“. ann werden Fälle grober Trunkenheit
VON Geistlichen angeführt un 1mM Anschluß daran heißt VO  — den KI1Öös-
tern: „Auch In den Klöstern liebte i11an einen gyuten run St Ulrich
kaufte eigene Weinberge in Bozen. Wıttwer erzählt Yallz harmlos, W1Ee eın
Bruder ach einjährigem Aufenthalt ın einem auswärtigen Kloster S CI -

ondern NUur 1er hatte trinken können.
schÖöpft und nur noch halb lebendig zurückkam, e1l dort keinen Wein,

Und eın Ordenskapitel oder
SONS' ein Mönchskonvent in Ausgsburg stattfindet immer Ist eiIn tüch-
tıges Quantum Wein mit unter den städtischen Gastgeschenken“. Was
brauchen WIr Iür eine richtige Erforschung des relig1ösen Volkslebens Iür
den Ausgang des Miıttelalters 88 Augsbur ıunter dem Stichworte der (je-
nußsucht und Völlerei der G’eistlichen? ıne Zusammenstellung aller EX-

aus en Quellen natürlich 1Ur knapp die Fakta, keine eingehendeSchilderung und dann ıne Würdigung des gefundenen Materı1ales, ob
die /Zustände wirklich derart J daß dadurch das Volk dem Klerus ent-
remdet werden mußte oder konnte. Was bietet Schairer? „Genußsucht un
Völlerei ird vielfach VON Geistlichen beanstandet.“ Mıiıt einem allge-meıinen Satze äßt sich nichts anfangen,. Fs o1Dt keine Zeit: In der d1ies
nıcht vielfach VON Geistlichen beanstandet wordev ware, dıie Frage ist HUT,
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obh auch n1ıt Recht geschieht. Die angeführten alle; (0)8 denen einer
siıch nıcht In Augsburg zutirug un ein anderer sıch auf einen remden Bi-
schof, der HAUr als (jast iın Augsburg weılte, bezieht und VO  — denen zudem
nıcht angegeben 1st, innerhalb welcher eit S1e sıch ereigneten, siınd doch
kein wissenschaftliches Bewelismaterial, us dem sich erkennen Jläßt, W1Ie 1m
allgemeınen der Klerus speıste und trank. Ltiwas wertvoller scheinen die
Bemerkungen über das St. Ulrichskloster ZU sSein Sehen Wr aber näher Instellt sich heraus, daß In dem VON Schairer angeführten /ıtate AUS
ı1ttwer nıchts für eine Ueppigkeıit in den Klöstern spricht. Daß sich die
el Weinberge in Tirol kaufte, bewelst NUT, daß damals 1n Ulrıch
und Ira wirtschaften verstand. eın Mensch, der die Lebensverhält-
nısse des Spätmittelalters In Süddeutschland ennt; wırd den Mönchen
verübeln, daß S1Ie Weıin ZU gewöhnlichen Tischtrunk hatten. I )er Meßwein
und der täglıche Bedarf Iur einen Yahzen Konvent ergeben doch, uch

dıe Mönche keine starken TIrinker y In solches Quantum, daß
sich der Ankauf eigener Weinberge lohnte Die Bemerkung Uus Wiıttwer,In „Bruder“, der übrigens rl1ester Wal, wäre krank geworden, weıl eın
Jahr lang 11 Bıer statt Weın Dbekommen, ist unvollständig wiedergegeben.[Der tür die Reformversuche der eit interessante exf lautet: „Eodem NNO
reversı sunt duo ratres et Ir. Vdalriıcus Flechsenhawer, quU! eadem licen-
C1a stetit 1n HMerbipoli DET integrum Uum apud Burstfeldenses, qu1 V1X
SEM1IVIVUS est ei quası totalıter exhaustus, qulia In eodem 0OCO LarO
bibebat vinum sed cerevisi1am, portans lapıdes ei lıgna alııs laboribus
aggravatus 1n tantum, quod de cetero 110  —_ habet appetitum stare illıs
Burstfeldensibus, saltem ın eodem 10C0“ (Steicheie Archiv IL, 308 f.) Der
Mann mußte also in Würzburg chwere Arbeit iun, A 1l dıe als Mönch
und Yriester Uus Ulrich un Ira In keiner Welse gewohnt War und
Dekam dann außerdem Tast 1Ur Bier, das fIrüher wohl selten getrunken,kein Wunder, selne Gesundheit ernstlich Schaden lıtt Wenn der Rat
tür Ordenskapıitel Weın schenkte, folgt daraus höchstens, daß das olk
als selbstverständlich ansah, daß die Mönche Weıin ranken Nach stunden-
angen Sıitzungen und Verhandlungen darti 1an einem Menschen ohl einen
gyuten Schluck Weıin gOnnen, selbst wenn einem Orden angehört. amı
sol1l nıcht gesagt se1in, daß In diesen Punkten 1ın den Klöstern jener eıit
alles In Ordnung Wr Mancher Mißbrauch bestand, hat INa  —_ davon
sprechen, mu ß es aber Qauft (irund anderen Materı1ales und In anderer
Weise geschehen als in dem eben angeführten Falle

Nonnosus Bühler

Eın Wundertäter des Jahrhunderts. Charakterzüge und wunder-
bare Begebenheiten AaUs dem en des Benediktinermönches aul VO
Mao1l1]l Aus dem Französischen 1iNs Deutsche übersetzt VOII
Pfarrer Camille Delaux, New-Milton (Amerika). Druck und Verlag VO  — LOuUuIS
Stenger Olchen In Lothringen) 1913 200 Seiten In 80

V orlıegendes Büchlein sol] keine eigentliche Blographie se1in, sondern
lediglich „Charakterzüge und wunderbare Begebenheiten“ aus dem Leben
des ım Rufe hoher Frömmigkeit lTermonde In Belgıen 3001 Februar
1895 verstorbenen Dayıl Franz) Luykx DDIie wichtigsten Lebensdaten sınd
tolgende: Geboren Milli hem-Maolill In Belgien amn anuar 1824, trat
Franz Luyckx IMn August 848 als Novize ıIn dıe belgische Provinz des
Benediktinerordens, egte ATl September 8409 dıe Profeß ab, wurde
al Nouvember 1858 ZUm Priester geweılht; S69 finden WIr ihn der
Wiıederherstellung des Sublazenser-Benediktinerklosters Aiffliıghem teilnehmen,
185709 In gleicher Arbeit Z Steenbyugge. Sein JTod erfolgte 1896 Z . er-


